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Buchbesprechungen

Barron, J./Barron, S. (1992): Hört mich denn niemand?

Eine Mutter und ihr Sohn erzählen, wie sie gemeinsam den

Autismus besiegten. München: Goldmann; DM 16,90.

Ein beachtliches Buch' Es ist wohl das beste, was über den

Autismus intelligenter Kinder und Jugendlicher geschrieben wur¬

de. Die Mutter erzählt von der Entwicklung ihres Sohnes und den

großen, ermüdenden und entmutigenden Schwierigkeiten, die er

ihr und der ganzen Familie bereitete und der inzwischen erwach¬

sene Sohn, der Sozialarbeiter in einem Altenheim geworden ist,
schildert aus seiner Erinnerung, wie er selbst die jeweils von der

Mutter berichteten Situationen und seine Mitmenschen damals

erlebt hat. Es ist der Bericht eines einzigen, über viele Jahre
anhaltenden und scheinbar unüberwindlichen Mißverständnisses

zwischen dem Jungen und seiner näheren und weiteren Umge¬

bung. Die parallelen, durch unterschiedlichen Druck verdeutlich¬

ten Darstellungen machen die Unmöglichkeit, sich zu verstehen,
deutlich. So konnte dieses Buch für die betroffenen Familien eine

große Hilfe sein, sich in die Denk- und Erlebniswcisc ihres

autistischen Kindes einzufühlen, seine ständige Angst zu verste¬

hen und sein Verhalten nicht als Provokationen, sondern als

sinnvolle Reaktionen zu erkennen. Das verhängnisvolle Mißver¬

ständnis könnte dadurch vermieden, zumindest vermindert wer¬

den

Besonders eindnicksvoll jedoch ist das Verhalten der zur Hilfe

und zum Rat aufgesuchten „Professionellen", der Kinderärzte,

Kinderpsychiater, Neurologen und Psychologen, und wie die

Mutter und der Patient diese erlebt haben. Wäre es nicht so

beschämend, bedruckend und realistisch, könnte man über diese

grotesken Karikaturen lachen. Man fragt sich unwillkürlich, wer

eigentlich mehr im Autismus gefangen ist, der Junge oder die

Arzte und Psychologen in ihren Ideologien. Daneben werden aber

auch die psychopathologischen Symptome des Autismus geradezu

lehrbuchmäßig klar dargestellt und verstehbar. Eine Pflichtlektü¬

re für jeden Kinder- und Jugendpsychiater.
Reinhart Lempp, Stuttgart

Bosselman.n, R. / LürrE-LEONHARDT, E. / Gellert, M.

(1993): Variationen des Psychodramas - ein Praxisbuch,

nicht nur für Psychodramatiker. Meezen: Limmer; 368

Seiten, DM 48,-.

Mit den „Variationen des Psychodramas" ist, im wahrsten

Sinne des Wortes, ein Praxisbuch erschienen, das die Anwendung
der Methode von J. L. MoRtNO auf vielen und sehr unterschiedli¬

chen Bereichen vorstellt. Auf eindrucksvolle und überzeugende
Weise wird die methodische Umsetzung im pädagogisch-thera¬
peutischen Tätigkeitsfeld mit Kindern und Jugendlichen beschrie¬

ben. Dieser Schwerpunkt verdient eine besondere Beachtung.
Das Psychodrama geht davon aus, daß der Mensch von Grund

auf ein Gruppenwesen ist. Gruppen begleiten uns durch unser

ganzes Leben. Das Individuum ist nicht denkbar ohne die vielen

anderen, die an unserem Leben teilhaben, die es beeinflussen,

prägen oder bedingen. Wahrend der Erwachsene sich häufig einer

mißverstandenen Individualitat, einer scheinbaren Unabhängig¬
keit von anderen hingeben kann, zeigen uns Kinder dagegen sehr

deutlich, welche Bedeutung der andere und die Gruppe für die

eigene Wirklichkeit haben, wie sehr sie von der Begegnung und

Auseinandersetzung mit anderen Menschen abhangig sind. Damit

ist nicht nur die extreme Unselbständigkeit des Säuglings von

Liebes- und Pflegepersonen gemeint, sondern auch die peergroup,

die für die soziale aber auch emotionale Entwicklung des Kindes

bzw. des Jugendlichen eine fundamentale Bedeutung spielt.
Trotz dieser unbestrittenen Bedeutung der Gruppe für die

Entwicklung eines Menschen können wir auch bei Kindern eine

Zunahme von Vereinzelung feststellen. Es ist zu beobachten, egal
ob aus der Perspektive des Erziehungsberaters, der Kinderarztin

oder des Kinder- und Jugendpsychiaters, daß psychische Bela¬

stungen bei Kindern wachsen: z.B. im Zusammenhang mit ausein¬

anderbrechenden Familien, mit der Einengung des Lebens- und

Bewegungsraumes von Kindern, mit dem Anstieg der Medien als

„wichtigstem Ansprechpartner". Neben Orientierungslosigkeit
nehmen Kontakt- und Kommunikationsschwierigkeiten sowie

Verhaltensauffalligkeiten, neurotische Entwicklung und psycho¬
somatische Beschwerden bei Kindern zu. Dem psychodramati-
schen Verständnis folgend, handelt es sich hierbei nicht um inner¬

psychische Störungen des Kindes, sondern vor allem um Fehlent¬

wicklungen und Störungen im sozialen Atom, d.h. um Störungen
oder Defizite im Interaktions- und Beziehungsgefüge des Kindes

und den sich daraus ergebenden innerpsychischen Konflikten.

Daher liegt es nahe, die Behandlung des Kindes in und mit Hilfe

der Gruppe erfolgen zu lassen: Die Gruppe bietet dem Kind eine

neue Gelegenheit für eine psychodynamische und soziokulturelle

Reintegration, in der, neben dem Therapeuten, auch jedes Kind

in der Gruppe ein therapeutisches Agens für das andere darstellt.

Nicht an der Erfahrung und Auseinandersetzung mit Erwachse¬

nen fehlt es vorrangig, sondern häufig an der spezifischen Erfah¬

rung und Auseinandersetzung mit gleichaltrigen Kindern in der

peergroup. Daraus resultiert die Betonung der Kinder-Gruppen¬

therapie mit erwachsenem Therapeuten, statt des therapeutischen
Erwachsenen in der Kinder-Einzeltherapic - falls die Indikations¬

stellung letzteres nicht eindeutig erfordert.

In dem Artikel von A. Aiciiinger „Zurück zum Ursprung" wird

dieses Wirkprinzip sehr ausdrucksvoll und umfassend beschrie¬

ben. Der Verfasser erwähnt die Besonderheiten und Unterschiede

für die Arbeit mit Kindergruppen im Vergleich zu der mit Er¬

wachsenen. Er bezieht Stellung zur Auswahl der Gruppentcilneh-
mer, zur Zusammensetzung der Gruppe, zur Rolle der Therapeu¬
ten und zum Ablauf der Sitzungen. Dieser Ablauf nimmt den

Schwerpunkt in seinen Ausfuhrungen ein und wird vorbildlich mit

sehr anschaulichen Beispielen verdeutlicht.

Der Artikel von R.Bosshmann u.a. „Einige Einsatzmöglich¬
keiten des Psychodramas im therapeutischen Heim" gibt einen

recht knappen Einblick über den Einsatz im stationären Setting.
Die Anwendung in diesem Bereich reicht schon auf Moreno und

die dreißiger Jahre zurück. Auch die Verfasser konnten gute

Erfahrungen mit der Anwendung des Psychodramas bei Kindern

und Jugendlichen im Heim sammeln. Zur Sprache kommt außer¬

dem, was unter dem Stichwort interventionsbezogene Diagnostik
verstanden wird: Aus einem Spielkontakt ohne Einengung, mit

darstellerischen Mitteln, in dem sich das Kind mit Hilfe des

Therapeuten in einem Gestaltungsprozeß befindet, kann der The¬

rapeut auf der Metaebene zentrale Konfliktbereiche, Fähigkeit
zur Konfliktverarbeitung oder die Art und den Grad der Vitalität

diagnostizieren. Auch die Möglichkeit des therapeutischen Ein¬

zelkontaktes mit Kindern oder Jugendlichen, abgewandelt aus

den Prinzipien der Gruppenmethode, werden kurz erörtert.

Auch für Arbeit mit der Gruppe Familie laßt sich das Psycho¬
drama sehr gut einsetzen. In dem entsprechenden Artikel von

A. Fryszer „Psychodrama in der Arbeit mit Familien" werden die

an das Setting zu stellenden Besonderheiten herausgearbeitet und
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ebenfalls mit Hilfe von Beispielen ausführlich verdeutlicht Der

Vorteil des Psychodramas im Bereich der therapeutischen Fami-

henarbeit liegt einerseits in der günstigeren Integration der in der

Sitzung anwesenden Kinder, die sich ansonsten z T langweilen
oder überfordert sind Außerdem lassen sich Vernetzungen oder

Verstrickungen meist einfacher und anschaulicher darstellen und

anschließend einleuchtender behandeln, wahrend das Daruber-

Sprechen viel Abstraktionsvermögen und Abstand erfordert Zu¬

dem eröffnet die psychodramatische Herangehensweise an Fami-

henprobleme einen spielerischen, leichteren und humorvolleren

Umgang, was eventuell eher Erfolg verspricht Moreno spricht in

diesem Zusammenhang von der heilsamen Wirkung des Spiels Der

Vei fasser macht in seinen Beschreibungen sehr deutlich, daß die

psychodramatische Arbeit mit Familien, z B mit Hilfe von Skulp¬

turen, familiärer Rekonstruktionsarbeiten, ins Gesprach einge¬

streuter Psychodramatechniken oder Gruppenspielen mit Fami¬

lien, kein Verzicht systemischer Erkenntnisse darstellt Vielmehr

finden diese Berücksichtigung, nur daß nicht das Gesprach, son¬

dern Handlungen und kreatives Gestalten vorherrschen

Darüber hinaus kommen Anwendungen aus dem Bereich der

Psychiatrie, der Pädagogik, der Fort- und Weiterbildung, der

Supervision, die Methode des Psychodramas in speziellen The

men- und Zielsetzungen sowie Anforderungen und Haltungen an

den Psychodramatiker zur Sprache Insgesamt gibt das Buch

einen sehr guten Überblick über das anthropologische und thera

peutische Verständnis und die Anwendung in unterschiedlichen

Arbeitsfeldern wider Es stellt damit nicht nur für den Psycho¬
dramatiker, sondern auch für den am Psychodrama interessierten

Leser ein sehr lohnenswertes Praxisbuch dar Allerdings muß man

sich auf einige Ungereimtheiten in bezug auf Orthographie und

Setztechnik einstellen - es bleibt zu hoffen, daß dieser Bereich in

einer kommenden Auflage dem ansonsten sehr gelungenen
„Wurf" in nichts mehr nachsteht

Bodo Reuser, Mannheim

Knolker, U/Schulte Markwort, M (Hrsg) (1993)

Subjektivität in der kinder- und jugendpsychiatrischen Dia¬

gnostik, Therapie und Forschung. Egelsbach Hansel-Ho-

henhausen, 186 Seiten

Das 5jahnge Bestehen der kinder- und jugendpsychiatrischen
Universitätsklinik Lübeck 1992 gab den Anlaß zu einem interdis¬

ziplinären Symposium, dessen Beitrage in diesem Buch zusam¬

mengefaßt sind Wunsch und Ziel des Symposiums war es, den

notwendigen fachinternen und fachübergreifenden Austausch der

scheinbar sich ausschließenden qualitativen und quantitativen

Denk und Forschungsansatze in Gang zu halten und daher, wie

U Knolker (Lübeck) es in der Einleitung pointiert, „Erbsenzah

ler und Romantiker" an einen Tisch zu bringen
D von Engelhardt (Lübeck) betrachtet unter medizinisch hi¬

storischem Aspekt den unverbundenen Dualismus von Verstehen

und Erleben in der Medizin und die daraus erwachsenden Kon

zepte des Zugangs zum psychiatrischen Kranksein Er betont die

prinzipielle Gleichwertigkeit der Ansätze und lost die vordergmn-
dige Fmahtat auf, mit der die Logik der Ätiologie auch die Logik
der Therapie sein muß Der Philosoph P Janich (Marburg) billigt
erfahrungswissenschaftlich gewonnenem therapeutischen Fach¬

wissen transsubjektive Geltung zu und betont dessen Anwen-

dungsonentiemng und Korrigierbarkeit im Kontakt von Patient

und Therapeut A Warnke (Wurzburg) zeichnet die stets präsen¬

ten subjektiven Anteile jeglichen psychiatrischen Vorgehens auf,
diese integriert er von der Anamnese über die Testdiagnostik bis

zur Therapieevaluation im Rahmen eines Mehrebenenansatzes

und zeigt Verfahren einer kontrollierten intersubjektiven For

schung auf I Berger (Wien) sieht unter entwicklungsneurologi
schem Blickwinkel das tatige Subjekt in seiner Umwelt als Objekt
einer interaktiven Forschung und erläutert exemplarisch die neu¬

rowissenschaftliche Erfoi schung der kindlichen Aufmerksamkeit

Die „Erkenntnisse der Sauglingsforschung aus psychoanalytische!
Sicht" stellt K von Klitzing (Basel) am Beispiel der phasenhaf-
ten Selbstentwicklung des Kindes dar, die im mtei personellen
Raum verlauft und daher auch nur mit einer dialektischen Inter

Subjektivität erfaßbar und erforschbar ist F Resch (Wien) ver

steht die Psychosenentwicklung im interaktioneilen Kontext auf

dem Boden einer mangelnden Erfassung von Sinnhaftigkeit zwi¬

schenmenschlichen Austausches, dysfunktionellen affektologi
sehen Bezugssystemen und Verlust des gesellschaftlich codieiten

Symbolismus intersubjektiven Lebens Die systemische Sichtweise

von F Mattejat (Marburg) begrüßt unter informationstheoreti¬

schem Aspekt gerade das Subjektive und Unerwartete Fr berück¬

sichtigt in Forschung und Therapie subjektives Beziehungserleben

sozusagen allparteilich, gesichert und korrigiert durch kreative

methodische Objektivierungen, die eine Transsubjektivlerung eist

ermöglichen Am Beispiel der Arbeit mit dem thematischen Ap¬

perzeptionstest (TAT) zeigt U Rauchfleisch (Basel) wie fiuhzei

tig in der Psychotherapie der jeweilige intersubjektive Kommunika¬

tionsrahmen zur Hypothesengenenerung, aber auch zur spezifischen

Therapieprognose genutzt werden kann M Schulte-Markwori

(Lübeck) berichtet über Forschungsergebnisse zum subjektiven
Krankheitserieben bei neurotischen Jugendlichen, die große Dis¬

krepanzen im Selbsterleben der Patienten und ihrer Krankheits¬

konzepte erkennen lassen, die sich ihrerseits sehr vom Erleben der

Erwachsenenwelt unterscheiden Das „unerhört Neue" bei der

Hinwendung zum subjektiven Erleben der Patienten könne aber

nur mit neuen Konzepten der Intersubjektivitat adäquat erfaßt

werden Zum Abschluß stellen G Lehmkuhl und M DorrNLR

(Köln) umfassend die aktuelle Forschungssituation in der Kmder-

und Jugendpsychiatrie dar, pointiert im Titel „Zwischen Kasuistik

und Kohorte" Am Beispiel von Entwicklungspsychopathologie
und Langsschnittuntersuchungen erläutern sie die methodische

Kombination von Gruppenvergleich und biographischen Analy
sen Ein solches Vorgehen sei auch als Basis einer noch auszubau¬

enden Psychotherapie-Evaluationsforschung unabdingbar, wobei

gerade hier der Therapeut selbst in seiner komplexen Subjekthaf-

tigkeit in den Fokus der Aufmerksamkeit rucken sollte

Insgesamt ist der hier vorgestellte Band eine Fundgrube mter

essanter Denkansatze und integrativer Konzepte, die leider feh¬

lenden Diskussionsbeitrage werden durch umfangreiche Litera

turangaben ausgeglichen Die Beitrage dokumentieren eine vor¬

sichtige, auch in der Kinder und Jugendpsychiatrie stattfindende

Paradigmenmodifikation hin zu qualitativen Betrachtungsweisen
und Forschungsstrategien, deren Notwendigkeit und Durchfuhr-

barkeit von der Psychiatrie und Psychotherapie des Erwachsenen

alters bereits dargelegt und konzeptioniert wurden (vgl G Jütte-
mann Qualitative Forschung in der Psychologie Heidelberg,
1989) und die J Fegert und U Gerwert für die Kinder- und

Jugendpsychiatrie unlängst in dieser Zeitschrift dargestellt haben

Oliver Büke, Essen

Bürgin, D (1993) Psychosomatik im Kindes- und Ju¬
gendalter. Stuttgart Fischer, 268 Seiten, DM 58,-

Dieses Buch ist in mehrfacher Hinsicht zu nutzen und von

daher schon eine wertvolle Hilfe für den Praktiker Es scheint mir

geeignet als Nachschlagewerk für die verschiedenen Berufsgrup
pen, die mit Kindern und Jugendlichen und mit deren Eltem

arbeiten Genauso ist es aber auch als Einführung in die allgemei
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ne Psychosomatik und besonders als Lehrbuch der Psychosoma¬
tik im Kindes- und Jugendalter zu verstehen.

Bürgin und seinen Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern ist es

gelungen, einen Text zu verfassen, in dem eine ganzheitliche

Betrachtung der psychosomatischen Symptome und Krankheiten

im Vordergrund steht. Die klare Gliederung des Buches erlaubt

es, daß die verschiedenen Abschnitte und Kapitel auch einzeln

gelesen und verstanden werden können. Im allgemeinen Teil wird

versucht eine „breite theoretische Verstandnisbasis aufzubauen".

Dies ist meiner Ansicht nach nicht ganz gelungen. Der Abschnitt

über Psychobiologie ist mir beispielsweise zu wenig differenziert

erklart und wirkt daher schwer verstandlich und auf mich als

Nicht-Mediziner eher abschreckend. Da die anderen Themen des

allgemeinen Teils etwas breiter dargestellt sind, z.B. die Saug-

lingsentwicklung und die Familiendynamik, bleibt das Buch aber

immer interessant zu lesen. Psychoanalytische Theorien wie das

Selbstkonzept, Narzißmus- oder Objektbeziehungstheorien wer¬

den dankenswerterweise zwar miteinbezogen, wirken manchmal

jedoch etwas bruchstuckhaft eingefugt, so daß das Studium einer

ausfuhrlichen Neurosenlehre unbedingt dazugehört.
Auch der spezielle Teil ist sehr gut zu lesen wegen seiner

Ausführlichkeit und den sehr praxisnahen und nicht zu langen

Fallbeispielen. Nachteilig ist die unterschiedliche Gliederung der

Beitrage der verschiedenen Mitautorinnen und Mitautoren sowie

manchmal eine zu starke nicht ganz nachvollziehbare Untertei¬

lung. So können die häufig wechselnden Überschriften auch zur

Irration fuhren. Begriffe wie Klassifikation, Definition, Eintei¬

lung, Abgrenzung, Symptomatik, Diagnose und Psychodiagno-
stik werden manchmal für gleiche Inhalte benutzt oder diese

Differenzierung wirkt etwas willkürlich und unklar. Eine bessere

Absprache zwischen den Autoren und mehr Übereinstimmung im

Ordnungssystem hatte dem Buch gut getan. Positiv ist zu vermer¬

ken, daß es am Ende des Buches auch ein Sachregister gibt, das

die Orientierung erleichtert.

Herauszustellen sind die vielen Tabellen und Abbildungen, der

Fettdruck wichtiger Begriffe und Sachzusammenhange sowie die

klaren Hinweise auf Sekundärliteratur. Am eindrucksvollsten ist

die differenzierte und ausfuhrliche Darstellung der Krankheitsbil¬

der und Störungen mit klaren Hinweisen auf die Diagnostik nach

dem DSM-III-R und der ICD-10.

Wolfram Kolling, Scheidegg

Passolt, M. (Hrsg.) (1993): Hyperaktive Kinder: Psycho¬
motorische Therapie. München: Reinhardt; 188 Seiten,

DM 35,-.

Die Literatur über das Problem der hyperaktiven Kinder

wachst vermutlich proportional zum eigentlichen Problem. Immer

mehr Eltern, Erzieher/innen, Lehrer/innen und sonstige Fachleu¬

te aus dem medizinischen und therapeutischen Bereich werden

mit einer immer großer werdenden Zahl an sog. „hyperaktiven
Kindern" konfrontiert. Die daraus erwachsende Hilflosigkeit
scheint sich widerzuspiegeln in der Vielzahl der unterschiedlichen

Theorien und Konzepte, mit denen dieses Problem angegangen

wird. Auch in diesem Buch, das als Dokumentation eines Sympo¬
siums zum „Aufmerksamkeitsdefizit bei hyperaktiven Kindern

und Jugendlichen" entstanden ist, werden eine Menge unter¬

schiedlichster Informationen zu diesem Thema dargeboten, die

mit Literatur und Adressenlisten gut belegt sind. Trotzdem bleibt

der Leser so klug wie zuvor. Er weiß zwar noch der Lektüre des

Buches mehr, er weiß jedoch noch immer nicht, was dies nun

eigentlich ist, das „Hyperkinetische Syndrom".
Daß in einem einleitenden Artikel von Peter Altherr die

Pharmakotherapie als „Basisbehandlung" empfohlen wird, konnte

als Programm für das gesamte Buch mißverstanden werden, wenn

nicht bereits im Vorwort und in den folgenden Beitragen diese

Sichtweise immer wieder relativiert wurde und Alternativen ange¬

boten wurden. Es soll um das Wohl des Kindes gehen, um

„Menschen mit eigener Biographie", um Kinder und Jugendliche,
die als Subjekte ihrer Lebensgestaltung geachtet werden, und

nicht um ein „Syndrom", das mittels Rezept und Medikament

wegbehandelt werden kann. Daß dieser Anspruch keine einfachen

Wege anbietet, liegt auf der Hand. Die Muhen der Autoren

haben jedoch ein lebendiges Buch entstehen lassen, das lohnt,
intensiv gelesen zu werden.

Unsere Vorstellungen vom „Hyperkinetischen Syndrom" als

krankhafte Verandemng der Hirnstrukturen des Kindes werden

hingeführt zu einer Sichtweise, die das, für uns als Erwachsene

problematische Verhalten, als Signalverhalten versteht, das zur

„Aufrechterhaltung der psychischen Stabilisation" notwendig ist

(Dieter Mattner). Setzen sich die Tendenzen in unserer Gesell¬

schaft fort, d. h. werden die Spielräume unserer Kinder immer

mehr eingeschränkt, bleibt in immer gestorteren Familienbezie¬

hungen immer weniger Zeit für Kinder, so ist zu erwarten, daß

auch die Zahl der Kinder mit „Hyperkinetischem Syndrom" wei¬

terhin zunehmen wird (Harald Luckert).
Auch Jürgen Schindler versteht auffalliges Verhalten als Not¬

signal des Kindes, das auf Mißstande der aktuellen Lebenssitua¬

tion hinweisen will und das für das Kind zur Erhaltung des

innerpsychischen Gleichgewichts notwendig ist. Psychomotori¬
sche Forderprogramme sind deshalb zwar hilfreich für das Kind,

jedoch nur dann, wenn die krankmachenden Anteile der Umwelt

entdeckt und verändert werden.

Deshalb ist auch die Forderung von Klaus Fischer konse¬

quent, wenn er neben der am Entwicklungsmodell von Erikson

orientierten psychomotorischen Entwicklungsforderung verlangt,
daß bei der Betrachtung der individuellen Handlungen und Vei-

haltensweisen der Kinder immer auch die „Ebene der gesell¬
schaftlichen Vermitteltheit" zu berücksichtigen ist und deshalb

das Augenmerk des Pädagogen und Therapeuten auf die Umfeld¬

verhaltnisse des Kindes gerichtet sein müssen.

Diese werden bei den Beitragen von Ernst J. Kiphard, Micha¬

el Passolt und Wolfl/Uffelmann zwar ausgeblendet, dennoch

liefern sie eine Menge Anregungen, die in der psychomotorischen
Praxis mit hyperaktiven Kindern angewendet werden können.

Mehr an die betroffenen Eltern richten sich die folgenden Bei¬

trage: Corduia Neuhaus stellt ein Elterntraining vor, das sie - in

Anlehnung an Innerhofer - im Rahmen ihres multimodalen Be¬

handlungsansatzes auf der Basis einer verhaltenstherapeutischen
Intervention entwickelt hat, wobei es hier vor allem darum geht,
die Beziehung zwischen Eltern und Kindern wieder zu verbessern

und zu stabilisieren. Dazu liefert auch Klaus Skrodzki konkrete

Hilfen. Er zeigt auf, wie in den einzelnen Lebensabschnitten der

Betroffenen - vom Sauglingsalter bis ins Erwachsenenalter - die

entsprechenden Maßnahmen in die Wege geleitet werden können.

Die entsprechende Motivation hierfür liefert der abschließende

Beitrag von einer Mutter, die zwei hyperaktive Kinder erzogen

und dabei einen standigen Kampf gegen die „Hyperaktivität"

gefuhrt hat, einen Kampf, den sie erst gewinnen konnte, als sie es

lernte, nicht nur zu wissen, was ein „ADS-Syndrom" ist, sondern

das Verhalten ihrer Kinder zu akzeptieren, ihnen immer wieder

zu vermitteln, „daß man sie lieb hat, trotz aller Schwierigkeiten".
Auf dieser Grundlage konnte sie, über eine klare Strukturierung
des Alltags, die sehr viel Selbstdisziplin und Konsequenz forder¬

te, ihren Kindern helfen, ohne auf Medikamente zurückgreifen
zu müssen. Ein Trost spendender Abschlußbeitrag in einem le¬

senswerten Buch, das noch aufgewertet wird, durch Literaturhin¬

weise und Adressen, an die sich Betroffenen wenden können.

Richard Hammer, Neunkirchen
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Kusch, M (1993) Entwicklungspsychopathologie und

Therapieplanung in der Kinderverhaltenstherapie. Frank¬

furt a M Lang, 183 Seiten, DM 59,-

„Entwicklungspsychopathologie" gewinnt in der Internationa

len Literatur mehr und mehr den Charakter einer eigenständigen

Disziplin im Uberschneidungsbereich von Entwicklungs- und ver-

haltensonentierter klinischer Psychologie Auch dann zeigt sich,

daß die Verhaltenstherapie im Kindesalter nicht (mehr) ein Kom

pendium von Standardmethoden darstellt, sondern auf die indivi¬

duellen Probleme und Entwicklungsabweichungen der Kinder ab¬

gestimmte Losungsansatze sucht

Die Entwicklungspsychopathologie beschreibt, welche Ent-

wicklungsverzogerungen der kognitiven, sozialen und emotiona

len Kompetenzen auftreten, in welcher Beziehung die Entwick¬

lungsbereiche zueinander stehen und welche Kompetenzen in

einem Verhaltensbereich notwendige Bedingungen für die Ent

Wicklung anderer Verhaltenskompetenzen darstellen Dieses Wis

sen kann für die Therapieplanung des Praktikers sehr bedeutsam

sein, z B wenn er sich überlegt, wie er die Foiderung eines sozial

gehemmten Kindergartenkindes oder die Therapieplanung eines

Schulkindes mit depressiven oder recht aggressiven Verhal¬

tensweisen planen kann In jedem Fall geht es um die Arbeit an

den gnindlegenden Kompetenzen des Kindes, seine sozialemotio

nale Lebenssituation befriedigender zu gestalten, nicht allem um

das oberflächliche Modifizieren der Konsequenzen seiner Hand¬

lungsweisen
Wie oft, wenn sich eine neue Disziplin zu etablieren beginnt,

braucht es Arbeiten, die die Gegenstandsbeschreibung und die

Anwendungsmoghchkeiten formulieren Die Dissertation von Mi

chael Kusch ist eine solche Arbeit Aus einer umfangreichen
Literaturubersicht (das Verzeichnis der zitierten Arbeiten allein

umfaßt 25 Seiten) entwickelt er das entwicklungspsychopatholo-

gische Modell von Ursachen (genetische Einflüsse, Umweltein

flusse und Wechselwirkungen) und Verlauf von Entwicklungsab¬

weichungen (Verhaltens und Entwicklungsstorungen) Hier ha¬

ben viele aktuelle Forschungen zu Risiko und protektiven Fakto

ren und transaktionalen Prozessen, wie weit Kind und Umwelt

„zusammenpassen", ihren Platz Anschließend beschreibt er

strukturelle Ansätze der Entwicklungs- und Verhaltensdiagnostik,
bei denen nicht der Grad der Abweichung im Entwicklungstem¬

po, sondern die Analyse der Selbstorganisation der Handlungen
und Kommunikationsformen des Kindes das Ziel ist Die Be¬

schreibung der Verhaltensorganisation des Kindes in bezug auf

seine Entwicklungsperiode bietet eher eine Grundlage für Thera-

pieplanungen als die Bestimmung einzelner Verhaltensweisen oder

des Entwicklungs alters eines Kindes An vielen Stellen des Textes

versucht Kusch, die Notwendigkeit storungs- und strukturell-

onentierter Verhaltensdiagnostik am Beispiel von Störungen der

Bindungsentwicklung und depressiven, autistischen und externall

sierenden Verhaltensstörungen zu illustrieren

Wer einen Eindruck vom Gegenstand der Entwicklungspsycho

pathologie als Forschungsdisziplin gewinnen will und auf der

Suche nach relevanter Literatur ist, findet in dem Buch eine Hilfe

Man merkt ihm allerdings an, daß es nicht unmittelbar aus der

Praxis für die Praxis geschrieben ist Der Anspruch, den ganzen

Bereich möglicher Themen aufzureihen, fuhrt zu vielen Sprüngen
von einer Entwicklungsabweichung zur nächsten, Querbezugen,

Redundanzen, Verkürzungen komplexer Befunde und Plädoyers
für eine „neue Diagnostik" Es ist zu befurchten, daß mancher

Leser am Ende des Buches nicht recht weiß, wie er es für die

Praxis nutzbar machen soll Dazu tragt auch der Versuch bei,

möglichst viel Literatur auf dem neuesten Stand einzuarbeiten,

eine Kritik, die vielen Dissertationspubhkationen gemeinsam ist

(und von der sich der Rezensent mit Blick auf seine eigenen

Arbeiten nicht ausnimmt), die aber den in der Praxis stehenden

Kollegen oder die Kollegin eher abschreckt Insofern ist das Buch

wichtig zur Ausbildung und Reflexion, wird abei so kaum „von

klinischen Kinderpsychologen und Praktikern umfassend aufgt

griffen werden", wie es der Herausgeber, Franz Peiermann, ihm

wünscht

Klaus Sanmski, München

Hesse, S (1993) Suchtpravention in der Schule - Evalua¬

tion der Tabak- und AJkoholpravention. Leverkusen Les

ke + Budnch, 269 Seiten, DM 29,-

In dem Buch werden erste Ergebnisse der Durchfühmng eines

Drogenpraventionsprogramms an Schulen vorgestellt Es stellt

den Bericht über ein DFG Projekt aus dem Sonderforschungsbe
reich „Prävention und Intervention im Kinder und Jugendbe
reich" bei Klaus Hurrelmann in Bielefeld dar

Der Titel „Suchtpravention in der Schule" verspricht mehr oder

anderes, als das Buch bietet Zum einen geht es um ein Drogen

praventionsprogramm von den legalen Drogen Tabak und Alko¬

hol, was der allein auf der 3 Titelseite „versteckte' Untertitel

verrat, zum anderen werden nach einem sehr interessanten theo

retischen Teil ausschließlich die Ergebnisse der Voruntersuchung
dieses DFG-Projekts berichtet, in der allein Teile des umfangrei

chen Praventionsprogramms mit recht wenigen Unterrichtsstun¬

den durchgeführt wurden, so daß auch die teils sehr geringen

beobachteten Effekte nicht überraschen

Das Buch frustriert auch jene Leser, die dann eine Beschiel

bung des Praventionsprogramms zu finden hoffen Hiei wird auf

die „Materialien und Medien zur Sucht und Drogenvorbeugung
in der Schule" des Landes Nordrhein Westfalen von 1988 verwie¬

sen Die Materialien zur Sucht und Drogenpravention umfassen

sehr komplex das Problem der Suchtgefahrdung von kognitiver,

entwicklungs- und sozialpsychologischer Seite Neben Sachinfor

mationen wird Gewicht auf Aspekte der psychosozialen Identi

tatsentwicklung (insbesondere Nein-sagen, Aushalten von Grup¬

pendruck) sowie das Eingehen auf die Entwicklung von Werten

und Normen gelegt Weiterhin werden Übungen zur Selbstwahr¬

nehmung, Entspannungsübungen und Erfahrungen zum diffeien-

zierteren Erleben des eigenen Korpers miteinbezogen Auf 2 Sei

ten (S lOOf) wird das Programm in seinen einzelnen durchge
führten Teilschritten tabellarisch vorgestellt Diese Tabelle zeigt

den multidimensionalen Ansatz des Programms und macht neu

gierig Doch die Suche nach Schritten zur Suchtpravention bleibt

leider erfolglos
Daß d ^ses Programm so wenig konkret beschrieben wird,

enttauscht gerade nach der sehr differenzierten Literaturuber¬

sicht, welche Aspekte bei Jugendlichen in bezug auf Drogenkon¬
sum und gesunder Lebensführung zu beachten sind Dieser erste

Teil ist für alle, die mit Jugendlichen arbeiten, wegen der sehr

klar dargelegten Theorie, sehr gewinnbringend Die Autorin gibt
hier auch Erklarungsmodelle wieder, weshalb Jugendliche so oft

gesundheitsriskantes Verhalten zeigen und verweist auf die

Schwierigkeit, tatsächliche Verhaltensanderungen durch Pro

gramme, die sich vorwiegend auf Emstellungsanderung konzen¬

trieren, erreichen zu können

In dem theoretischen Teil zu Beginn des Buchs (der knappen
ersten Hälfte) werden auch differenziert und gut lesbar sowohl

entwicklungspsychologische Grundlagen und Probleme von Ju

gendlichen zusammengefaßt als auch daraus die Bedeutung dei

Selbstwertforderung als zentrale Grundlage für eine sinnvolle

Drogenpravention abgeleitet Dieser Teil macht neugierig auf

mehr Und der zweite Teil wirkt dann beinahe wie ein Zerrbild

von Forschung Rudimente des Praventionsprogiamms werden
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nicht facherubei greifend wie in der Hauptuntersuchung geplant,
sondern von je einem Lehrer in „mindestens 10 Unterrichtsstun¬

den" (12-22) verwirklicht. Dabei erstaunt eher, wieviel Verände¬

rung bereits damit bei einigen Schülergruppen zu beobachten war.

Daß sich so ich-nahe Konzepte wie z. B. das Selbstwertgefuhl mit

diesem nidimentaren Programm nicht signifikant änderten, er¬

staunt dagegen nicht. Wenn nun diese Ergebnisse der eben skiz¬

zierten Vorstudie ausfuhrlich auf über 100 Seiten referiert und

diskutiert werden, so stellt sich für die Rezensentin die Frage des

Adressatenkreises. Naturlich müssen Vorphasen von Forschungs¬

projekten sein, aber als Buchveröffentlichung unter dem Interes¬

sierende lockenden Titel „Suchtpravention in der Schule" bleibt

ein ungutes Gefühl zurück. Die Suche nach der Darstellung von

Suchtpraventionsmoglichkeiten bleibt leider unbefriedigt und

„wissenschaftliche Bucher" wirken einmal mehr langweilig. Fazit:

Ein anderer, „ehrlicherer" Titel und eine Beschrankung auf den

ersten Teil wäre mehr gewesen.

Christiane Monden-Engelhardt, Frankfurt a. M.

Schubarth, W./Melzer, W. (Hrsg.) (1993): Schule, Ge¬

walt und Rechtsextremismus. Leverkusen: Leske + Bu-

drich; 291 Seiten, DM 29,-.

Mit diesem Band 1 einer neuen Reihe „Schule und Gesellschaft"

greifen 15 Autoren, die allesamt aus den Fakultäten Pädagogik und

Soziologie kommen, ein aktuelles Thema auf, welches per se und

verstärkt durch die Berichterstattung in den Medien großes Inter¬

esse beansprucht. In drei Schwerpunkt-Bereichen versucht man das

Thema auszuloten: Ausmaß und Ursachen von Gewalt und Recht¬

extremismus bei Schülerinnen und Schulern, die Institution Schule

als Quelle von Gewalt, schließlich Ansatzpunkte und exemplari¬
sche Modelle für schulische Praventionsmaßnahmen.

Die Bestandsaufnahme durchzieht wie ein roter Faden das

Bekenntnis eines Mangels: Es gibt schlichtweg zu wenig empiri¬
sche Untersuchungen über das gegenwartige Ausmaß von Gewalt¬

handlungen in den Schulen; das nimmt nicht wunder, besteht

doch schon über die Definition des Gewaltbegriffes in diesem

Zusammenhang Unklarheit, werden doch hier ganz unterschied¬

liche Tatbestande unter einen Hut zu bringen versucht, z.B.

verbale und körperliche Aggressionen der Schuler untereinander

und auf der anderen Seite das aus Langeweile geborene „Verzie¬

ren" der Holzbanke durch Schnitzereien. Schubarth (Dresden)

zeigt auf, daß Klagen über zunehmende Gewaltanwendung schon

vor 20 Jahren unüberhorbar laut geworden sind. Heute allerdings
wurden die Medien einseitig nur über herausragend brutale Ein¬

zelfalle berichten und damit ein in der Öffentlichkeit verbreitetes

Vorurteil weiter verfestigen, wahrend in Wirklichkeit ein Anstieg
der durchschnittlichen Gewaltbereitschaft kaum festzustellen sei.

Einigkeit herrscht allerdings unter den Forschern darüber, daß

die erwähnten Extremfalle in der Tat zugenommen haben. Einer

Studie von Mansel (Bielefeld) kann allerdings entnommen wer¬

den, daß derartige Übergriffe von den Verantwortlichen der

Schulen nach wie vor nur selten polizeilich angezeigt wurden und

von daher eine Kriminalisierung von Schülern weitgehend unter¬

bleibt. Aus all dem erhellt, daß nur sehr schwer auszumachen ist,

was zur Zeit wirklich „Sache ist" - wenn man von den konkreten

Gewaltopfern einmal absieht.

Etwas leichter tut man sich offenbar, die Schule als Quelle von

Gewalt darzustellen. Hurrelmann (Bielefeld) und Holtappels

(Dortmund) zeigen auf, daß Schule selbst als Synonym für insti¬

tutionalisierte Gewalt gelten kann, auf die eben sensibilisierte

Gemuter mit Gegengewalt reagieren können. Wo Notenzwang
und seelenloses Pauken regieren, wo in der Gesamtgesellschaft
das Geld zum Maß aller Dinge erhoben worden ist, wird die

Vermittlung abendlandischer Werte erschwert; wo durch das Sy¬
stem Schule Einzelkampfer „erzogen" werden und Konkurrenz¬

denken propagiert wird, bleiben bisweilen das soziale Engage¬
ment und das Mitmenschliche auf der Strecke. Bei der Jugend im

Osten Deutschlands kommen noch vielfaltige Verunsicherungen
im Gefolge der Vereinigung hinzu, so daß dort nach Melzer

(Dresden) ein „Rechtsextremismus-Syndrom" in Form verschärf¬

ter Fremdenfeindlichkeit zu konstatieren sei. Bohnisch (Dresden)

spricht sogar von Schule als anomischer Stmktur. Sünker (Wup¬

pertal) zeichnet die Entwicklungslinien der politischen Kultur und

der Bildungsinstitutionen in Deutschland historisch nach, um

Schule als Gewalt-Institution besser begreifbar zu machen.

Was aber ist angesichts dieser Situation zu tun' Schule und

Pädagogik können mehrere Vorschlage und Modelle zur Präven¬

tion anbieten, die eigentlich nur ihrer praktischen Anwendung
harren: Beeinflussung sozialer Desintegration und emotionaler

Verletzungen durch die Schule (HEITMEYER/Bielefeld), verbesser¬

te pädagogische Weiterbildung (BuHsr/Bielefeld), Erziehung zur

Mündigkeit im Sinne Adornos durch politische und historische

Bildung (ERF/Bassum), Abbau von Vorurteilen gegenüber Aus¬

landern durch „demokratisches Lernen" (STENKE/Mainz),
schließlich die Forderung nach interkultureller Bildung in der

multikulturellen Gesellschaft (RiCHTER/Bielefeld).
Fazit: Gewalt- und rechtsextreme Phänomene unter Schulern

und Jugendlichen in Deutschland haben in den letzten Jahren

zugenommen
- wenn auch bei weitem nicht in dem Ausmaß wie

von den Medien dargestellt -; die Ursachen dafür sind komplexer

Natur, nichtsdestoweniger jedoch entschlusselbar; Gegensteuern
und präventive Maßnahmen sind möglich und durchfuhrbar, es

wäre nur langsam an der Zeit, sie auch verstärkt zu verwirklichen.

Wolfgang Schweizer, Neuenmarkt

Weber-Kellermann, I. (1993): Die helle und die dunkle

Schwelle. Wie Kinder Geburt und Tod erleben. München:

Beck; 167 Seiten, DM 17,80.

Der sozial- und kulturgeschichtliche Ruckblick zeigt, daß die

„helle Seite" (Geburt) nicht selten sehr eng mit der „dunklen

Schwelle" (Tod) des Lebens verbunden war. Die große Sauglings¬
und Kindersterblichkeit dauerte bis weit ins 19.Jahrhundert hin¬

ein. Noch um 1875 starben in Deutschland auf 1000 Lebendgebo¬
rene 244 im ersten Lebensjahr. 1980 waren es noch 15 auf 1000

Lebendgeborene. Diese standige Aussicht auf einen frühen Tod

des Neugeborenen führte gerade viele Mutter zu einer gleichmu¬

tigen Haltung gegenüber dem Geburtsgeschehen. Nur so konnten

sie das häufige Erleben des Kindersterbens verkraften.

Die Autorin zitiert oft aus Briefen, aus literarischen Werken,

aus Tagebuchern und personlichen Aufzeichnungen. Der Grund¬

gedanke des Werkes ist die Darstellung der Geschichtlichkeit der

Sozialform Familie und der zwischenmenschlichen Beziehungen,
die ihre Mitglieder verbinden oder trennen. Im Zentrum steht

nicht die entwicklungspsychologische Einteilung der Interpreta¬
tion des Todes nach Altersklassen, sondern die individuelle Ver¬

arbeitung des Erlebnisses. Aus psychologischer Sicht zeigt das

Kleinkind Erschrecken und Niedergeschlagenheit als Imitation

des Verhaltens der Erwachsenen. Fünfjährige sehen den Tod

nicht als definitives Ende und halten noch eine Umkehrbarkeit

für möglich. Sie haben daher Probleme mit Sarg und Begräbnis.
Sechs- und Siebenjährige beschäftigen sich mit den Begleiter¬
scheinungen, doch können sie sich die Trennung von Leib und

Seele nicht vorstellen. Acht- bis Neunjährige haben bereits ein

ziemlich realistisches Todeskonzept und glauben oft nicht mehr

an ein engelhaftes Weiterleben, aber sie möchten sich noch eine

gewisse Hoffnung bewahren und interessieren sich zunehmend
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für religiöse Jenseitsvorstellungen Die Zehn bis Elfjährigen erle

ben den Verlust eines Familienangehörigen in voller Starke Die

Zwölf bis Dreizehnjährigen erreicht mit der Pubertät auch die

Todesfurcht und das Bewußtsein der eigenen Ohnmacht gegen¬

über der Zwangsläufigkeit des Sterbens Es zeigt sich allerdings,
daß die Geburts- und Todesvorstellungen der Land- und Stadt¬

kinder im 19 und 20 Jahrhundert unterschiedlich waren und

noch immer sind Sitte und Brauchtum in Verbindung mit Lebens¬

beginn und Lebensende dokumentieren sich auch in der Kleidung
Heute losen sich diese normativen Setzungen mehr und mehr auf

Die Richter des Verwaltungsgerichts Munster (Urteil Az 5 L

123/90) stellten in einem Urteil fest, daß von Kindern nicht

verlangt werden kann, bei familiären Trauerfeiern besonders ge¬

kleidet zu sein Nach Auffassung der Verwaltungsrichter genüge

es, wenn das Kind „ordentliche Alltagssachen trage" Normen,

Rituale, Sitte und Brauchtum befinden sich heute nicht nur in

einem Wandel, sondern vielfach sogar in Auflosung Den Kindern

fehlt die Stabilität des Verhaltens, es fehlen Ordnungen und

Regeln, es fehlen kindliche Regelsysteme, die die seelische Bela

stung verringern Das Einordnenkönnen jeder neuen Erfahrung in

den eigenen kindlichen Erfahrungsschatz ist eine gluckliche Vor¬

aussetzung für den Lernprozeß der Kinderzeit Die normativen

Setzungen von Sitte und Brauchtum sind Orientierungshilfen und

vermitteln den Kindern Haltepunkte für die eigene Lebensgestal¬

tung

Erschütternd sind die Berichte der Kinder und Jugendlichen
über die Begegnung mit Geburt und Tod wahrend der Nazi-Zeit

und im Zweiten Weltkrieg Reue, Scham, Verzweiflung, Schande,
Trauer und Abschied verschrankten sich ineinander und hinter

ließen seelische Wunden und Narben

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß das vorliegen¬
de Buch durch die Fülle des Quellenmatenals (Briefe, Tagebu¬

cher, autobiographische Aufzeichnungen, literarische Texte) das

personliche Erleben des Lebensbeginns und des Lebensendes do¬

kumentiert Es ist u a auch exemplarisch für den heute oft zitier¬

ten „Wertewandel" in unserer Gesellschaft

Gottfried Kleinschmidt, Leonberg-Ramtel

Rohrle, B (1994) Soziale Netzwerke und soziale Unter¬

stützung. Weinheinr Beltz/Psychologie Verlags Union,

391 Seiten, DM 88,-

Rohrle untersucht m seiner Habilitationsschrift soziale Netz¬

werke aus der Sicht der Sozialpsychologie, Entwicklungspsycho
logie und klinischen Psychologie Das ist ein legitimer Gegen¬
stand einer akademischen Schrift - aber ist es auch fui den

Kinderpsychologen und Kinderpsychiater der Muhe wert, sich

mit diesem Thema zu beschäftigen, das auf 300 Seiten sehr

facettenreich und auf dem Hintergrund umfangreicher Literatur¬

recherchen behandelt wird' Im Prinzip ja, denn die Einbindung
von Kindern, Jugendlichen und Eltern in soziale Netzwerke und

die Verfügbarkeit sozialer Unterstützung für die Bewältigung
ihrer jeweiligen Entwicklungs- und Erziehungsaufgaben hat sich

in vielen Einzelstudien als bedeutsamer Faktor für das Gelingen
der Problembewaltigung erwiesen Als Beispiel sei nur die Bela

stungsverarbeitung von Eltern behinderter Kinder genannt, die

u a von ihrer subjektiven Zufriedenheit mit der erfahrenen sozia¬

len Unterstützung abhangt
Rohrle differenziert Merkmale sozialer Netzwerke (z B Bin¬

dungsstarke, Funktion sozialer Unterstützung und Kontrolle,

Dichte, Erreichbarkeit von Beziehungspartnern), illustriert die

unterschiedliche Bedeutung einzelner Merkmale für einzelne Phä¬

nomene (z B Partnerwahl, Übergang ins Schul-, bzw Jugendal
ter, Selbstwertentwicklung von Kindern), pathogene Zusammen

hange (z B bei depressiven, schizophrenen oder drogenabhangi

gen Patienten) und das Zusammenwirken von Personlichkeits-

merkmalen und sozialen Netzwerken als Ressourcen psychischer
Gesundheit und umweltpsychologische Determinanten sozialer

Netzwerke (Urbanisierungseffekte)
Für den klinischen Psychologen sind z B die Literaturüber

sichten zur Wirkung sozialer Unterstützung auf die Entwicklung

subjektiver Sicherheit und Geborgenheit sowie die Bewältigung
kontrollierbarer vs unkontrollierbarer Lebenskrisen wie Kiank

heit und Behinderung interessant Konkrete Hilfen, Ratschlage,

Wertschätzung und soziale Integration durch Partnei, Fieunde,

professionelle Helfer und Selbsthilfegruppen werden analysiert
Netzwerkorientierte Interventionen (z B die Initiierung und Be¬

treuung von Selbsthilfegruppen) können Therapieeffekte stabih

sieren oder Bewaltigungsprozesse stutzen helfen

H Keupp, Sozialpsychologe aus München, stellt in seinem

Vorwort die Arbeit in den Kontext gesellschaftspolitischer Dis¬

kussion als empirisch „geerdeten" Beitiag zur Überwindung eines

ego zentrischen Zeitgeistes und nennt soziale Netzwerke den

„Baustoff solidarischer Lebenswelten" Flier werden sich viele

klinische Psychologen angesprochen fühlen, die ihre Arbeit nicht

nur als individuum-zentnerte Therapie für Eltern und Kinder

sehen Keupp spendet dem Verfasser höchstes Lob, er kenne sich

„in diesem Revier ungeheuer souverän aus" und liefere „eine

bislang einzigartige Synopse des Forschungsgegenstandes"
Dem ist sicherlich zuzustimmen Das Buch fordert dem Leser

jedoch eine Menge Standfestigkeit ab, um sich von der ungeheu
ren Vielfalt der einbezogenen Aspekte und rekordverdachtigen

Menge der referierten Literatur (das Verzeichnis umfaßt 86 Sei¬

ten, d h geschätzt 1500 Arbeiten) nicht erschlagen zu lassen

Wenn er am Ende die Wirkung sozialer Netzwerke für die Bewal

tigung psychosozialer Belastungen bei Kindern und Jugendlichen
besser versteht, muß er aus dem Gelesenen das herausfiltern, was

ihm für seine Beratungsarbeit nützlich ist Das Buch bietet sich als

„Baustoffhandlung solidarischer Lebenswelten" an, Entweifen,
Mauern und Gestalten muß der Leser dann doch selbst

Klaus Sanmski, München
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